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16Ü DIE BERNER WOCHE

jflus^duni Untcrengadin: Sdtuls mit Piz'Pisoo

(Srft feit bem Sommer 1913 ift
cutcl) bag Unterengabin bemS3af)n=
berfeljr erfcf)to[fen uttb nun leicht
uub müljelog gtt erreichen. ®ic
golge biefer leichtern S3crbinbititg
ift aber higher bei ben ïouriften
mögen beg ßriegeg nod) gu menig
in SBirfutig getreten. 3)ag wirb
fid), nun biefeg gräßliche SBülfer»
morben enblid) ber @efct)icl)te an=
gehört, jebenfattg balb önbern.
Unb bag Unterengabin öerbient
eg. grei(id) feljtt ihm bcr aug»
gefprodjene, großartige bodjalpinc
(Sljarafter beg Dberettgabing,
festen if)tn bie glcißenben, meit
in bie Stieberungen borftoßenbeu
©letfdjergungen, fehlen bie blauen,
wie Sßunber attg bor SJlärdjen»
meltanmutenbenS3ergfeen, träum»
fc£)ön in (iebtidjc Sitten gebettet.
@g hat aber anbere, nidjt weniger
reidfc romantifetje Schönheiten,
entgitifenbe Statur» ttnb Sanb»
fd)aftgbilber, bie jebett Statur»
freunb feffeln.

SBaffcr bagmifdjen. Urtb bann betrachteten fie ben Sömen,
bet gang attg Stein ift uttb eine Sange burd) bie 93ruft bat
uub augfiebt mie ein lebenbiger. Sie fdjifftcn attdj nach betn

fRütli hinüber unb freuten fid), bag bie brei (Sibgenoffen i^re
liebe fdjmeijerifdje Stepublif gegrünbet bitten. S3efonberg

Stjbia tat grob batnit, alg tonne fie etmag bafür, ttnb fprad)
fortwäljrenb bon „unferen" S3orfal)ren, alg habe fie gattg
Oergeffen, baß fie im Slfaß alg eine grartgöfin auf bie SBelt

gefommen mar unb anno 71 bie Station gum erftenmal ge=

wedjfelt botte.
(gortfeßung folgt.)

QBanbenmgen im Unterengabin.
S3on gr. SS ogt.

I. Sluf ber b?at)rt ins Unterengabin.

®en ©ngabiner geictjnct ein tiefgewurgelter Ipeimatfittn
gu feinem fdjönett §od)tnte attg, mie er toobl nirgenbg fonft
in biefem SJtaße angutreffen ift. Sßehmutgbott fingt er, menn
ihn bag Scpidfal in bie gerne reibt, in feinem flaiigbotteu
Stomanifd) :

« Ma bella val, mi' Engiadina,
Adiou, sta bain, a bun ans vair;
Adioit, allegra giuventüna,
Vus chars compagns da tant plaschair;
Adiou, vus flüms e clers auals,
Adiou, blovs lais e verdas vais! .»

gu beutfd):
„SOtein fdjötteg $al, mein ©ngabitt,
Stuf SBteberfeb'n — id) fahr baljin!
Seb mobl, bit better gugenbtag,
S)u Sorfgefpiel äug blith'nbetn §ag ;

Seb mobt mein Strom, bit wither gall,
gm grünen ©rttnb bu Seefriftatl!

Unb fürmabr, biefe fpeimatliebe lernt jeber üerftehert,
ber einige geit bag herrliche SKpeutal burchftreift, mit Sanb
unb Seuten befannt wirb. Ser grobe Souriftenftrom bot
fid) higher bauptfädjlid) ing Dberengabin erg offen, abgefeben
natürlich bon jenen ïaitfenben bon Äurbebürftigen, bie bei
bett heillräftigeit üitettett bon Sd)ttlg=$arafp Rettung fliehten.

(Sitte galjrt ing meltberübmte (Sngabitt ift immer ein

(Sreignig. Stetg neue, überrafdjenbc Sgenerien. Stirgeubg
langweilige ©leichförmigfeit. S)a fruchtbare, reidjbebölferte,
burgenüberfäete Säler, nun milbe, gerriffene,

'

romantifdje
Schluchten, jetjt hehre, bod)afpine Sergmelt. Sind) bie Stlbula»
bahn felber feffelt burd) ihre gefdjidte Sittlage, bie Siegung
uttb SBettwtg beg ©clänbeg refpettiert, burd) SCßitttber ber

îedjnif, mie fie ber Scbmittentobet» unb ber Sanbwaffer»
biabuft reprefentieren, (Srft bttrepg fruchtbare Sîbeintal nad)
Reichenau, nun in fteiler Siegitttg, atn beimgefuebtert S3onabitg
borbei, hinein ing fagenitmfponneue ©omlefdjg, bag Uaffifdjc
Sattb ber fBitrgcn unb Stuinen, nun burd) bie fcbaurig=fd)önc
Sd)tjnfd)lucbt, über pope S3rücfen, bitreb uttgegählte Tunnel,
borbei am malerifcpen ïiefenïaftel, bem alten Straßeufuoten»
pititft, nach gilifur. gept fepraubt fid) bie 33apn in Sehr»
tunneln in ben lieblichen SEalfeffel bon SSergitn. Stetg Slitg»
blicfe unb Stücfblicfe feltener Strt. Unb nun erft bag inte»

reffantefte Sfapnftüd. gn grobartiger (Sntwicflung wirb bie
leßtc große Steigung bor betn Sllbulatunnel übermunben.
SBelcp' füpne Sraffierungen, SEalübergänge, SSiabufte! SSorbei

ift bie fßoefie ber 93urgen uttb Stuinen, borbei finb bie lieb»
lieh fruchtbaren ©eftlbe. fpier umfaßt ung ber hauet) beg

Ôocbgebtrgg itt feiner gangen Sd)önheit unb mächtigen Spradje.
Oft ift man berfudft, gttttt Snglciu gn fpredjen : „SSermeile both,
eg ift fo fctjön!" Slbcr unaufholtfam rattert'g ttnb rottt'g
meiter, hinein ing fd)toarge Soch beg Sllbulatunnelg.

Unb nun finb wir im (Sngabin, im tärd)engrünen, ibpl»
tifdjen Seberfertal unb balb bei Seberg in ber offenen $al»
fohle, itt bie bie filbenueißen Spipen ber wunberbarett S3ernina=

gritppe im Spätglange beg fd)önen Sommertageg hernieber»
grüßen. Sdjott fteht bie eleftrifdje ©ngabinertal'bahn abfahrt--
bereit. Sîafd) hinüber! Unb weiter geht bie gahrt, bieweil
mir am genfter bie Iid)tgeträn!tc ^otpluft genießen ttnb bie
S31ic!e über bie fottnettbitrchfpielten Sardjenforfte hinaus gu
ben ewigen Sergriefen fdjweifen laffen. ^nog, bag ftattlidjc
ÜDorf mit bem Stammfifj ber fßlanta fliegt boritber. Slttg ber
gerne minfett bie S3ergfpißen unfereg ttnbergleid)lid)en Stationat»
parfeg. Unterhalb Sinugfet fpattnt fid) in enger 2Salbfd)litd)t
bie fßunt 0ta über eitt fleineg S3äd) lein. 2Bir finb au ber
©renge bon 0ber» uttb Unterengabin, meld)' leptereg fid) in
54 Kilometer Sänge big nach SStartingbrud an bie SCiroler»

grenge hingieljt. gn freunblidjem SBiefenplan liegt ßrrneg,
ein fd)tnudeg, reichet Sorf, ber Slugganggpunft ber Dfenberg»
ftraße ing SKiinftertal, Slbfteigeort für bie 23efud)er beg

!6V UIü HüUdllZU >VO(1t4l2

)lus^<tîm ilnlerengiwiii: Schulz mit PiT^Pizoc.

Erst seit dem Sommer 1913 ist
auch das Unterengadin dem Bahn-
verkehr erschlossen und nun leicht
und mühelos zu erreichen, Die
Folge dieser leichtern Verbindung
ist aber bisher bei den Touristen
wegen des Krieges noch zu wenig
in Wirkung getreten. Das wird
sich, nun dieses gräßliche Völker-
morden endlich der Geschichte an-
gehört, jedenfalls bald ändern.
Und das Unterengadin verdient
es. Freilich fehlt ihm der aus-
gesprochene, großartige hochalpine
Charakter des Oberengadins,
fehlen ihm die gleißenden, weit
in die Niederungen vorstoßenden
Gletscherzungen, fehlen die blauen,
wie Wunder aus der Märchen-
welt anmutenden Bergseen, träum-
schön in liebliche Auen gebettet.
Es hat aber andere, nicht weniger
reiche romantische Schönheiten,
entzückende Natur- und Land-
schaftsbilder, die jeden Natur-
freund fesseln.

Wasser dazwischen. Und dann betrachteten sie den Löwen,
der ganz aus Stein ist und eine Lanze durch die Brust hat
nud aussieht wie ein lebendiger. Sie schifften auch nach dem

Rütli hinüber und freuten sich, daß die drei Eidgenossen ihre
liebe schweizerische Republik gegründet hatten. Besonders

Lydia tat groß damit, als könne sie etwas dafür, und sprach

fortwährend von „unseren" Vorfahren, als habe sie ganz
vergessen, daß sie im Elsaß als eine Französin auf die Welt
gekommen war und anno 71 die Nation zum erstenmal ge-
wechselt hatte.

(Fortsetzung folgt.)

Wanderungen im Unterengadin.
Von Fr. Vogt.

I. Auf der Fahrt ins Unterengadin.

Den Engadiner zeichnet ein tiefgewurzelter Heimatsinn
zu seinem schönen Hvchtale aus, wie er wohl nirgends sonst
in diesem Maße anzutreffen ist. Wehmutsvoll singt er, wenn
ihn das Schicksal in die Ferne reißt, in seinein klangvollen
Romanisch:

« Na bella val, mi' ümZiackina,
^ckiou, sta bain, a bun ans vair;
Action, alleZra Zinventüna,
Vus cbars compaZns cka tant plascbair;
^cîiou, vus tlüms e clers auals,
^ckiou, blovs lais e verckas vais! .»

Zn deutsch:

„Mein schönes Tal, mein Engadin,
Auf Wiederseh'n — ich fahr dahin I

Leb wohl, du Heller Jugendtag,
Du Dorfgespiel aus blüh'ndem Hag;
Leb wohl, mein Strom, du wilder Fall,
Im grünen Grund du Seekristall!

Und fürwahr, diese Heimatliebe lernt jeder verstehen,
der einige Zeit das herrliche Alpental durchstreift, mit Land
und Leuten bekannt wird. Der große Tvuristenstrvm hat
sich bisher hauptsächlich ins Oberengadin ergossen, abgesehen
natürlich von jenen Tausenden von Kurbedürftigen, die bei
den heilkräftigen Quellen von Schuls-Tarasp Heilung suchten.

Eine Fahrt ins weltberühmte Engadin ist immer ein

Ereignis. Stets neue, überraschende Szenerien. Nirgends
langweilige Gleichförmigkeit. Da fruchtbare, reichbevölkerte,
burgenübersäete Täler, nun wilde, zerrissene, romantische
Schluchten, jetzt hehre, hochalpine Bergwelt. Auch die Albula-
bahn selber fesselt durch ihre geschickte Anlage, die Biegung
und Wellung des Geländes respektiert, durch Wunder der
Technik, wie sie der Schmittentobel- und der Landwasser-
Viadukt representieren. Erst durchs fruchtbare Nheintal nach
Neichenau, nun in steiler Biegung, am heimgesuchten Bvnaduz
vorbei, hinein ins sagenumspouneue Domleschg, das klassische

Land der Burgen und Ruinen, nun durch die schaurig-schöne
Schynschlucht, über hohe Brücken, durch ungezählte Tunnel,
vorbei am malerischen Tiefenkastel, dem alten Straßenkuvten-
Punkt, nach Filisur. Jetzt schraubt sich die Bahn in Kehr-
tunnelu in den lieblichen Talkesiel von Bergün. Stets Aus-
blicke und Rückblicke seltener Art. Und nun erst das inte-
ressanteste Bahnstück. In großartiger Entwicklung wird die

letzte große Steigung vor dem Älbulatunuel überwunden.
Welch' kühne Trassierungen, Talübergänge, Viadukte! Vorbei
ist die Poesie der Burgen und Ruinen, vorbei sind die lieb-
lich fruchtbaren Gefilde. Hier umfaßt uns der Hauch des

Hochgebirgs in seiner ganzen Schönheit und mächtigen Sprache.
Oft ist man versucht, zum Zügleiu zu sprechen: „Verweile doch,
es ist so schön!" Aber unaufhaltsam rattert's und rollt's
weiter, hinein ins schwarze Loch des Albulatunnels.

Und nun sind wir im Engadin, im lärchengrünen, idyl-
lischen Beversertal und bald bei BeVers in der offenen Tal-
sohle, in die die silberweißen Spitzen der wunderbaren Bernina-
gruppe im Spätglanze des schönen Svmmertages hernieder-
grüßen. Schon steht die elektrische Engadinertalbahn abfahrt-
bereit. Rasch hinüber! Und weiter geht die Fahrt, dieweil
wir am Fenster die lichtgetränkte Hvchluft genießen und die
Blicke über die svnneudurchspielten Lärchenfvrste hinaus zu
den ewigen Bergriesen schweifen lassen. Zuvz, das stattliche
Dorf mit dem Stammsitz der Planta fliegt vorüber. Aus der
Ferne winken die Bergspißen unseres unvergleichlichen National-
Parkes. Unterhalb Cinuskel spannt sich in enger Waldschlucht
die Punt Ota über ein kleines Bächlein. Wir sind an der
Grenze von Ober- und Unterengadin, welch' letzteres sich in
54 Kilometer Länge bis nach Martiusbruck an die Tiroler-
grenze hinzieht. In freundlichem Wiesenplan liegt Zernez,
ein schmuckes, reiches Dorf, der Ausgangspunkt der Ofenberg-
straße ins Münstertal, Absteigeort für die Besucher des
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Dtationalparfeg. Stun treten bie 33erge
näper jufammen, teilten 3îaum tnepr
laffenb fite grofjere Hochebenen rote im
Dberengabin. ©ine enge Söalbfcplucpt!
Sept ©ils, roo bie glüelaftrafje bon
Sabog per miinbet. ?Ra[c£i umfafjt ber
331id auf bem rechten gnmtfcr bie alten,
verfallenen 3Î unten ber S3 arg ©piacpittag,
bie ans ber $eit ber SSölferroanbet ung
ftammen foil, roo 1799 Secottrbe bie
öefterreicper fcplug. Sabin gegenüber,
inmitten bicpter, bttnfler gicptentoälber,
bettet fid) bie fogenanttte S3albiron»
fd)lud)t, roo 1622 bie S3ebölferung bor
ben morbenben, fengenben ttnb brett»
nenbett Sdjaren 33albitong, beg öfter»
reid)ifd)en ©etteralg, einen ficpern Sd)ttp=
o« faitb. SfJod) furje $eit: Scpon

Sa<m^ ber gerne bag Scptofj Sarafp,
it ,.?^^^en beg llnterengabing.
er. ßwcttid) „lanben" mir in Sd)it(g=

*rop, ber borlätifigen ©nbftation. aus dum

®^wls=Sarafp, bie llntereitgabiiter 3roentbemnetropole.

„äöenn beinc SBaitfle, greutib, fid) bteicfit,
Sein 33(ut nur trftg' im .SÎiSvpcr fdjteidjt,
So fumm' uttb trirtf' att§ biefer éyiut,

_

Unb bid) burdjftrömt ein feurig S3(itt!"
^"9t Sr. Söeber bon greibitrg im 95reiggatt bett

nirfit H'". bon ©djulS bag Soblieb. Unb er ift
fipfiti.*' Ser grembenort ift in einen Überaug

rnnSf gebettet, bon ber Statur berfeptoenbertfep mit

ift ;' 'pbltd)eti 9îetjen bebadjt. Sag ganje Sanbfcbaftgbilb
J. " J'fb ge)d)loffcn. ©in befottbereg ©epräge berleipett iput

Si ,f""°i?®ûfteten Solomitriefen, bie im ©üben [teil aitS
bntiem göprenroalb emporfteigen. Zubern berfügt Scpulg»

über berfepiebene Heilquellen, roelcpe ben SOSenfcpett
Stttberung nnb Heilung gar mattdjen Seibeug bringen ttnb
bin gnn, ber in enger Satfurcpe, fepott ein ftattlicper glufs
getoorbeu, in fcpnellem Sauf gttr ©rettge eilt, attg bem SSobcu
quilïen. ©g firtb alïatifcp falintfcpe Quellen, ©lauberfatv»
tbaffer. Hîacï) ber ©age foil ein H^tbntnabe bie Quellen
entbedt pabett, ber bon biefeut SBaffer tränt ttnb auf ben
fälligen ©efepmad unb bie abfüprenbe SBirfung aufmertfam
rourbe. Slug bem gapre 1561 ftammt bie erftc fcpriftlicpe
Hitnbe. Ser ©purer Stabtpfarrer gabriciug SKontanug maepte
feinen greitnb, ben Sîatttrforfdjer unb Slrvt ©onrab ©ejjtter
w Süricp, auf bie Salvquellen aufmertfam, roelcper Sarafp
baraufbin auffuepte unb Heilung Oon einem alten, partnäefigen
\sfcpiaglciben fanb. ©epner feprieb 1562 au einen greitnb :

«®ßit icb im üorigen Sommer in ben rbätifd)en Slfpen bie
Salvquellen getrunten, befiitbe id) mid) immer tool)! unb
Vtoar roeit beffer alg früher." 1702 befdjrieb ber SUatur»
forfeper g. g. (gçpeudpver bie Scpttlfer» uttb Sarafperqueüeit,
iöu^ Würben fie jum erftenmat roiffenfdjaftticp anatpfiert,
io41 notbürftig gefafjt uttb bie erften ©aftpäufer errichtet.
£>te erftett Mutanten roareit Siroler 93auern, roeld)e in jener
ba leiueiten ttad) ber Heuernte ju Hunberten in tpren ttta»

vtof, -E
^anbegtraepten perfamen unb bie SBäffercpen tränten,

ffs V k
®"*gcbfïogenpeiten fdjreibt ber Slrvt Sr. SBettftein:

".5 V^ße fid; eine geremiabc febreiben, roie atljaprlicp fo

« jf bunbert Siroler mit gefalveuem gleifcp, STäfe, ißfann*

SV"' t>etn fltücteu vu biefem SButtberqueH pilgern, uier
fed)g Sage bon biefem SBaffer trinfen unb roed)felroeife

tut ihrer mitgebrachten Dîabsuug bett Körper burdjpurgieren
unb toieber anfeboppen." 1865 rourbe bag grobe titrbaitg

^ag faft vroei SDÎillionen grauten toftete,
J«7b bte geräumige Srintballe mit SBanbelbabn, am Sun
gelegen 1879 bte grofje SSabebaÜe in @d)ulg. Unb feiger
regte ftd) ber Spetulatipnggeift, entftanb Hotel auf Hotel.
Hunberte bon ©äftett trinten alle Sommer bag Heilroaffer.

n: Blick auf die ilntereiifladiiier Dolomiten. Im Calkessel Scpuis

SJtorgeng §mifct)en 6 unb 8 Uhr fpielt fid) in ber groben
Srintballe ein reid)eg Surleben ab. Unter bett Stangen einer
italicnifcbeu Surmufit geniebett DWännlein unb SBeibleitt bag

eigenartig fcbmectenbe SSaffer, mit toabrer Sobegberadjtuttg
bie einen, bebagtid) fd)muttvelnb bie anbertt. Savroifdjen er»

geben fie fid) in ben prächtigen Stillagen, taufeben ber pridein»
ben SDÎufit. ©in Sdjädcrtt, Sachen, Ißtaubern in aüen Spracben.
SSor allein bominiert eine ftatt(icX>e Soppelveutnerige,
bie burd) bie abfübrenbe SBirtitng ber ©lauberfalvroaffer ipre

gitdc um einige ^itog enttaften möchten.

Sod) fepen roir ttng einmal bie Drtfdjaft Sdptlg an.
Srobett au ber fanft anfteigenben Halbe fount fid) SZeufdjulg
mit feinen reivenben SSiÙen, groben H.otetg, fdjönen Stauf»
läben, roobfgepflegten ©ärten. Stuf fteilem Sorfroeg fteigen
roir hinunter naci) Slftfcpals. @g ift ein tppifd)eg, atteg @n=

gabinerborf, reidp) an ittalerifdjett Sitotiüeu, eine wapre gunb»
grübe für ißpotograppen unb fflîater. Sie ©ngabitterbörfer
fepen ganv anberg attg alg ttnfere bernifepen. Sa liegen bie

Häufer niept Perftreut. Sie finb vu einer fompatten 9Kaffe,
enge vufammengerücft. Sie S3attroeife ift betn 39etgf(itna an»
gepabt. Sie SRauern finb bid, bie genfteröffnungen nur
flein, fd)iebfd)arteuartig, in intereffanter SBeife nad) innen
abgefeprägt, fo bab bie eigenartigen Sicptfänger entftepen.
Sie roeiben, biedeid)t etroag büfter unb talt mutenben SDtauer»

fläcpen finb bei alten Häufern, namentlid) auf bem Sorf»
plap, mit fdjtnüdenben Sgraffitomatereien üerfepett. fOSand)=

mal bringen attd) bie berüpmten 33ünbtternelten einen roarmen
Son. ©in d)aratteriftifd)eg SOferfmal beg ©ngabinerpattfeg
finb bie beiben Stuitbbogenöffnungen. ©tu alteg 3Jfütterd)en
ftept am Söege, bag mit einem freunblicpen „Steu'g aUcgra"
(®ott erfreue bid)) unfern ©rttb erroibert unb vuöortommenb
eine S3eficptigung beg Hauginnern geftattet. Surd) ben obern
Soreingang treten roir itt einen geräumigen SSorrattin, beit

fogenannten „Sulttr", ber itt feinem ©ngabinerpattg fcplt
ttnb geroiffermaben bett ^eutralrauin beg ganven Haufeg bar»
ftcflt. ®r bient alg SSorrat?» ttnb Slrbeitgraum, beut Suttg»
boll Sontttagg fogar alg Sanvbitpne. ©itte Srcppe füprt *

ing obere Stodtoerf, ein offener Sorroeg in bie Scpeuite.
Sttrcp eine feitlidje Süre treten roir in bie „Stuba" (SBopu»
ftube), einen überaus heimeligen Staunt, Sitte freunbticb»beltc
SBirfuttg paben bie naturfarbetten Sîabelpolvgetâfer mit bett
buttflen Stftringen. Sag ftattlidje Söüffet ift attg rötlidicm
Slrbettpolv, alte Scpäpe itt Tupfer» ttnb ^iitngeföBeit beper»
bergenb, bie forgfam gepütet roerben. Ser v'ueite, etroag
tiefer gelegene Soreingang füprt tunnetartig vunt „ßttort"
(Stall), ber orgattifd) ing H«ug eingebaut ift. ,Qroifd)eif*bett
beiben Soren treffen roir faft überall eine fteinerne Slanf,
roo ber SSatter abenbg Siefta pätt. SBaprvcicpen ber reiepern

löl tVVKT vbll) KIllQ l6l

Nativnalparkes. Nun treten die Berge
näher zusammen, keinen Raum mehr
lassend für größere Hochebenen wie im
Oberengadin, Eine enge Waldschlncht!
Jetzt Süs, wo die Flüelastraße von
Davos her mündet. Rasch umfaßt der
Blick ans dem rechten Jnnnfer die alten,
zerfallenen Ruinen der Burg Chiachinas,
die aus der Zeit der Völkerwanderung
stammen soll, wo 1799 Leeonrbe die
Oesterreicher schlug. Lavin gegenüber,
inmitten dichter, dunkler Fichtenwälder,
bettet sich die sogenannte Baldiron-
schluckst, wo 1622 die Bevölkerung vor
den mordenden, sengenden und bren-
nenden Scharen Baldirons, des öfter-
reichischen Generals, einen sichern Schutz-
ort fand. Noch kurze Zeit: Schon
^ukt ans der Ferne das Schloß Tarasp,

r, Wahrzeichen des Unterengadins.
glücklich „landen" wir in Schuls-

rasp, der vorläufigen Endstation. H„s clen,

^ Schuls-Tarasp, die Unterengadiner Freindenmetropole.

„Wenn deine Wnnae. Freund, sich bleichi,
Dein Blut nur träg' ini Körper schleicht,
So kunim' und trink' uns dieser Flut.
Und dich durchströmt ein feurig Blut!"

Dr. Weber von Freiburg im Breisgan den

niebt Wassern von Schnls das Loblied. Und er ist

lwwi^ </î"àe. Der Fremdenvrt ist in einen überaus
ciJ-alkessel gebettet, von der Natur verschwenderisch mit

ist Z Etlichen Reizen bedacht. Das ganze Landschaftsbild

dst
" '/î? geschlossen. Ein besonderes Gepräge verleihen ihm

< »^ zerklüfteten Dolvmitriesen, die im Süden steil ans
^nntlem Föhrenwald emporsteigen. Zudem verfügt Schnls-
^aeasp über verschiedene Heilquellen, welche den Menschen
Linderung und Heilung gar manchen Leidens bringen und
am Inn, der in enger Talfurche, schon ein stattlicher Fluß
geworden, in schnellem Lauf zur Grenze eilt, ans dem Boden
guillen. Es sind alkalisch-salinische Quellen, Glaubersalz-
Masser. Nach der Sage soll ein Hirtenknabe die Quellen
entdeckt haben, der von diesen: Wasser trank und auf den
salzigen Geschmack und die abführende Wirkung aufmerksam
wurde. Aus dem Jahre 1561 stammt die erste schriftliche
Kunde. Der Chnrer Stadtpfarrer Fabrieius Montanus machte
seinen Frennd, den Naturforscher und Arzt Conrad Geßner
m Zürich, auf die Salzquellen aufmerksam, welcher Tarasp
daraufhin aufsuchte und Heilung von einem alten, hartnäckigen
xzschiasleiden fand. Geßner schrieb 1562 an einen Freund:
»Seit ich im vorigen Sommer in den rhätischen Alpen die
Salzquellen getrunken, befinde ich mich immer wohl und
zwar weit besser als früher." 1762 beschrieb der Natur-
forscher I. I. Scheuchzer die Schulser- und Tarasperquelleu,

wurden sie zum erstenmal wissenschaftlich analysiert,
^41 notdürftig gefaßt und die ersten Gasthäuser errichtet,
âe ersten Kuranten waren Tiroler Banern, welche in jener

^weilen nach der Heuernte zu Hunderten in ihren ma-
s'wm Landestrachten herkamen und die Wässerchen tranken.

N-
'hre Kurgepflvgenheiten schreibt der Arzt Dr. Wettstein:

^ yche sich eine Jeremiade schreiben, wie alljährlich so
mele hundert Tiroler mit gesalzenem Fleisch, Käse, Pfann-
jZwenciuf dem Rücken zu diesem Wunderquell pilgern, vier

sechs Tage von diesem Wasser trinken und wechselweise
Mit ihrer mitgebrachten Nahrung den Körper durchpurgieren
und wieder anschvppen." 1865'wurde das große Kurhaus

öffnet, das fast zwei Millionen Franken kostete,
>6/6 die geräumige Trinkhalle mit Wandelbahn, am Jun
gelegen 1879 die große Badehalle in Schuls. Und seither
regte sich der Spekulativnsgeist, entstand Hotel auf Hotel.
Hunderte von Gästen trinken alle Sommer das Heilwasser.

n: Mick aut Me ilnterengaeiner volomiten. Im cslkessel Schuls

Mvrgens zwischen 6 und 8 Uhr spielt sich in der großen

Trinkhalle ein reiches Kurleben ab. Unter den Klängen einer
italienischen Kurmusik genießen Männlein nud Weibleiu das

eigenartig schmeckende Wasser, mit wahrer Todesverachtung
die einen, behaglich schmunzelnd die andern. Dazwischen er-
gehen sie sich in den prächtigen Aulagen, lauschen der prickeln-
den Musik. Ein Schlickern, Lachen, Plaudern in allen Sprachen.
Vor allein dominiert eine stattliche Zahl Dvppelzeutnerige,
die durch die abführende Wirkung der Glaubersalzwasser ihre

Fülle um einige Kilos entlasten möchten.

Doch sehen wir uns einmal die Ortschaft Schuls an.
Droben an der sanft ansteigenden Halde sonnt sich Neuschuls
mit seinen reizenden Villen, großen Hotels, schönen Kauf-
lüden, wvhlgepflegten Gärten. Auf steilem Dorfweg steigen
mir hinunter nach Altschuls. Es ist ein typisches, altes En-
gadinerdvrf, reich an malerischen Motiven, eine wahre Fund-
grübe für Photographen und Maler. Die Engadinerdörfer
sehen ganz anders aus als unsere bernischen. Da liegen die

Häuser nicht verstreut. Sie sind zu einer kompakten Masse,
enge zusammengerückt. Die Bauweise ist dem Bergklima an-
gepaßt. Die Mauern sind dick, die Fensteröffnungen nur
klein, schießschartenartig, in interessanter Weise nach innen
abgeschrägt, so daß die eigenartigen Lichtfänger entstehen.
Die weißen, vielleicht etwas düster und kalt mutenden Mauer-
flächen sind bei alten Häusern, namentlich auf dem Dorf-
Platz, mit schmückenden Sgrasfitomalereien versehen. Manch-
mal bringen auch die berühmten Bündnernelken einen warmen
Ton. Ein charakteristisches Merkmal des Engadinerhauses
sind die beiden Rundbogenöffnungen. Ein altes Mütterchen
steht am Wege, das mit einem freundlichen „Dieu's allegra"
(Gott erfreue dich) unsern Grnß erwidert und zuvorkommend
eine Besichtigung des Hausinnern gestattet. Durch den obern
Toreingang treten wir in einen geräumigen Vorraum, den

sogenannten „Sulur", der in keinem Engadinerhaus fehlt
und gewissermaßen den Zentralramn des ganzen Hauses dar-
stellt. Er dient als Vorrats- und Arbeitsraum, dem Jung-
Volk Sonntags sogar als Tanzbühne. Eine Treppe führt-
ins obere Stockwerk, ein offener Torweg in die Scheune.
Durch eine seitliche Türe treten mir in die „Stuva" (Wohn-
stube), einen überaus heimeligen Raum. Eine freundlich-helle
Wirkung haben die naturfarbenen Nadelholzgetäfer mit den
dunklen Astringen. Das stattliche Büffet ist aus rötlichem
Arveuholz, alte Schätze in Kupfer- und Zinngefäßeu beher-
bergend, die sorgsam gehütet werden. Der zweite, etwas
tiefer gelegene Toreingang führt tunnelartig zum „Cuvrt"
(Stall), der organisch ins Haus eingebaut ist. Zwischen-sden
beiden Toren treffen wir fast überall eine steinerne Bank,
wo der Bauer abends Siesta hält. Wahrzeichen der reichern
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Hus dem Unterctigadin : I5!ick aut fllt=Sd)uis.
ante» die gedeckte Innbriicke,

Raufet fttib bie üorfpmtgenbett Spipctfer. 9led)t eio.enarttcj
nefimen ficE) bie bblbtugelförmig über bic ÛJÎauer f|irtau§=
rogetiben SSacïiSfett auê, „gumt" genannt.

SCBir fteigcn auch gut Strebe empor, bie auf jähem gelfeu
t)o<S) über bem gnn thront, .pier ift biftorifcheg fiattö. 1621
berteibigten bie ©cbitlfet gioet Sage Sanb, ßirdje nnb grteö»
fi of fieibenmütig gegen bie meit überlegenen Horben be2

öfterreicfiifctien ©encralg ©albiroit. @ar mancher Säjulfer fanï
in? früfie @rob. llnb bie grauen nnb Söcfiter trugen bon
ba an eine fefitoarge Sracfit.

(Sine alte, gebeelte Solgbrücfe, naefi Art bet ©rttcfeit im
©mmental, bringt uns über ben gnu. ©teil fteigt ein Sßeg

fiinein ins jcfiöne ©carltat, baS mir im Süfirgaitg 1917 (9îr.41)
Befcfitieben fiaben. Sente manbern mir fitnauf gut Sotelftabt
SSitTpera, am rechten .gnnufer auf fchöner SSiefertteraffe ge»
legen, ©in prächtiger fRtmbblicf aufs Unterengabin nnb
hinüber auf ©cbitls öffnet fid). 9litn fiinein in febattigen
©crgiualb. SBeTcfi' ibplüfcfie, wofifqepflegte ©pagiermege um
ben gangen Kurort herum! Salhftünbige SBanöerttng itnb
uufer heutiges $iel ift erreicht. Stuf hohem, fteitem gcl?fegel
fchaut baS Schloff Sarafp meithin in bie Sanöe, fpiegeft feine
fcfilanfett, weihen SJfaitern in ben Stuten eines Heinen Afoot»
fees. 3» feinen güjfen träumen in befiagticher Ütube bie
SBeiler ©parfefs, Montana unb glaring. fbfächtig loctt eS

ben ©efäiicfitSfreunb gitnt Schloff T^irtaitf. Ser ©itrgrocg ift
überaus malerifd). Sie ©itrg felber würbe bor einigen
Sahren in fet)t baufälligem .Quftanb bom öbolfönig Sr. Singner
ermorben unb mit Unfummen renubiert. Ann beftnbet fiefi
baS Schloff im ©efifc beS ©rofffiergogg bon Reffen, ber, nach»
bem er feinen Shron bertoren fiat, hier feinen SebenSabenb

git befcblieffen ©elegenfieit bot. Sie Aenoöation ift überaus
gefefiidt borgenommen morben unb unfer 93efitcfc> hat uns
fefir befriebigt. Sie föauteitung fiat eS berftanben, baS Ato=

berne mit bem Stltfiiftorifdjen in einen mürbigett, abfolitt
niefit ftörenben ©inHang gu bringen. Aon bett ßimmern aus
genießt man auch eine Aunbftcfit bom glitela burchs gange
Unterengabin hinunter, bie man fefimer in fffiorte faffen tann.
©ig 1803 fiauften im ©cfiloffc Sarafp bie öfterreichifdjcn SSögte,
inbem Sarafp eine öfterreid)ifd)e ©nflabc mar. ©rft bamalS
tarn eS gum Danton ©raubünben. Aod) fieute ift Sarafp
als eingige ©emeinbe beS UntcrengabinS tatholifd). SaS ift
bie birefte SBirtung ber langen ofterreicfiifefien Aegierungggeit.

MBB - ' ' BBB

©efpenftergefcf)td)ten aus ^3ertt.
©on Sebmtg ©orrebon.

Sas It n g I ü d s m a fi I.

SBarum man gerabe ifin, ber in einem Seichen geboren
mar, bas ifin jebes Uruglüct uorausafinen lieh, tut ©afttafel
einlub? Alan mufßierte, mau mar fröhlicher, guter Singe, unb
manch geiftoolfes ©Sort erheiterte bie elegante Safelrunbe.
©r figtte bie ©fire, Buoberft, inmitten fchöner grauen, bie
Safel 3U profitieren. Stritten im ©efprädfi hielt ber ©in-
gelabene p loh lieh' ittne. Atit meitaufgeriffenen Augen ftarrte
er unentwegt auf bas genfter hm, auf bas fid)' luftig flat-
tertibc Sdfneeflöddfen feftgefeht hatten, ©in (Schatten, nur
ihm fichtbar, mar oor ben Scheiben aufgetaucht, ©r mürbe
immer buntler, immer größer. Unb nun erfannte er einen
ïleinen budligen lAtann. Ser öffnete ben breiten Alunb,
fchien 311 reben, beim ber fiant feiner Stimme brattg bur#
bie gcfchloffeneu genfterfdfeiben bis 3u bem regungslos Sa»
fifienben. Set ©lid überflog gierig fitcfteuD bie lebhafte:
Safelrunbe. üßas bas Alömtcbcn fpradj, oerftanb er nicht.-
©r hatte es and) taunt beachtet. Senn entfefit ftarrte er
auf bas Sing hin, bas es trampfhaft in ber einen Sanft
hielt: es mar eine groffe fdjatfe Senfe. Unb als ber Atatt'ri
b rauhen bie luftig utt'b ahnungslos plaubernben Atenfdfen
ba brin genüget© gemuftert, mid) er lattgfam nach riiefmärts
in bie Suntelheit 3uriid, warb immer Heiner, immer blaffer,
unb plöhlich mar nichts mehr oon ihm 311 fefjen.

Sem ©ingelabenen trampfte ein plöhfiches SBel) bie

föänbe 3iifammen uttb rauhte ihm bie Sprache. Sie Ulhnung,
bie ihm in biefem fHugenblid aufgeftiegen mar, tourbe innert
einiger Sage bewahrheitet. Srei oon ber Safelrunbe trug
man in ïurger 3eit 311t ewigen ©übe hinaus, unb gerabe
bie iüngften, lebeitsfroheften, beit Stoß ihrer ©ttern unb
Angehörigen.

* *
*

© 0 11 ei n e r a r ine n See le.

©in fRechenmacher laut 0011t ©erner SRarft, auf bem
er all feine 2ßaren oertauft hatte, 3urüd. ©r oerfpiirte eine
foldje ÜRiibigteit in ben ©liebern, bah er fid) gejmungen faï),
in ein am Stiege Itegenbes SBirtshaus eiiiBiifehren unb hinter
einem ©Iäschen 3?aft 311 halten. Sie Sßirtsftube war ooll
fieute, beim es mürbe eine ©erfammlung abgehalten, unb
es fiel ihm auf, bah bie SBrrtin fid) nicht jeigte, foitbern
bie ©ebienung ber oieleit ©äfte ihren heiben Södjteru über»
lieh, fills er fein ©löschen getarnten, nahm er feinen fiarrött
unb trat feinen Seimmeg wieber an. ©inige hunbert Schritte
00111 SBirtshaus entfernt, übermannte ihn bie SfJlilbigteit
berart, bah <cr fichi auf bas Strahenhorb hinlegte uttb in
turseut feft einfdjlief. ©löhlidj wachte er auf; er hatte
Schritte gehört. Aidjt weit ooott fidji fal) er 3tuei Herren
auf fid> ßufommeit, bie eine mit einer Sradft Befleibete grau
in ihrer SOtitte führten. Als bie brei bei ihm angetommen!
waren, herrfd)te ber eine ber Serren ihn an: „2Bas tuft
bu hier?" Unb noch beuor er fid) oerteibigen tonnte, er
hätte bod) root)l bas Aedjt, auf biefem gleddjen ©rbe 311

liegen, fuhr ihn ber 3ioeite an: „AIaeh bah bu forttommft."

lull VddXRckll

Zuz dem llntci-engân: Nlick nut Nlt-Schuls.
Unie» die gedeckte Innbriicke.

Häuser sind die vorspringenden Spitzerker. Recht eigenartig
nehmen sich die halbkugetförmig über die Mauer hinaus-
ragenden Backöfen aus, „Furru" genannt.

Wir steigen auch zur Kirche empor, die auf jähem Felsen
hoch über dem Inn thront. Hier ist historisches Land. 1621
verteidigten die Schulser zwei Tage Land, Kirche und Fried-
Hof heldenmütig gegen die weit überlegenen Horden des
österreichischen Generals Baldirou. Gar mancher Schulser sank
ins frühe Grab. Und die Frauen und Töchter trugen von
da an eine schwarze Tracht.

Eine alte, gedeckte Holzbrücke, nach Art der Brücken im
Emmental, bringt uns über den Inn. Steil steigt ein Weg
hinein ins schöne Searltal, das wir im Jahrgang 1917 (Nr.41)
beschrieben haben. Heute wandern nur hinauf' zur Hotelstadt
Vulpera, am rechten Jnnufer auf schöner Wiesenterasse ge-
legen. Ein prächtiger Rundblick aufs Unterengadin und
hinüber ans Schicks öffnet sich. Nun hinein in schattigen
Bergwald. Welch' idyllische, wvhlgepflegte Spazierwege um
den ganzen Kurort herum! Halbstündige Wanderung und
unser heutiges Ziel ist erreicht. Auf hohem, steilem Felskegel
schaut das Schloß Tarasp weithin in die Lande, spiegelt seine
schlanken, weißen Maliern in den Fluten eines kleinen Moor-
sees. Zll seinen Füßen träumen in behaglicher Ruhe die
Weiler Sparsels, Fvntana und Florins. Mächtig lockt es
den Geschichtsfreund zum Schloß hinauf. Der Bnrgweg ist
überaus malerisch. Die Burg selber wurde vor einigen
Jahren in sehr banfälligem Zustand vom Odolkönig Dr. Lingner
erworben und mit Unsummen renoviert. Nun befindet sich
das Schloß im Besitz des Großherzogs von Hessen, der, nach-
dem er seinen Thron verloren hat, hier seinen Lebensabend
zu beschließen Gelegenheit hat. Die Renovation ist überaus
geschickt vorgenommen worden und unser Besuch hat uns
sehr befriedigt. Die Bauleitung hat es verstanden, das Mo-

derne mit dem Althistorischen in einen würdigen, absolut
nicht störenden Einklang zu bringen. Von den Zimmern aus
genießt man auch eine Nundsicht vom Flüela durchs ganze
Unterengadin hinunter, die man schwer in Worte fassen kann.
Bis 1803 hausten im Schlosse Tarasp die österreichischen Vögte,
indem Tarasp eine österreichische Enklave war. Erst damals
kain es zum Kanton Graubünden. Noch heute ist Tarasp
als einzige Gemeinde des Unterengadins katholisch. Das ist
die direkte Wirkung der langen österreichischen Negiernngszeit.

Gespenstergeschichten aus Bern.
Von Hedwig Correvon.

Das Unglücks m a h t.

Warum man gerade ihn, der in einem Zeichen geboren
war, das ihn jedes Unglück vorausahnen ließ, zur Gasttafel
einlud? Man musizierte, mau war fröhlicher, guter Dinge, und
manch geistvolles Wort erheiterte die elegante Tafelrunde.
Er hatte die Ehre, zuoberst, inmitten schöner Frauen, die
Tafel zu präsidieren. Mitten im Gespräch« hielt der Ein-
geladene plötzlich inne. Mit weitaufgerissenen Augen starrte
er unentwegt ails das Fenster hin, auf das sich lustig flat-
ternde Schneeflöckchen festgesetzt hatten. Ein Schatten, nur
ihm sichtbar, war vor den Scheiben aufgetaucht. Er wurde
immer dunkler, immer größer. Und nun erkannte er einen
kleinen buckligen «Mann. Der öffnete den breiten Mund,
schien zu reden, denn der Laut seiner Stimme drang durch
die geschlossenen Fensterscheiben bis zu dem regungslos Da-
sitzenden. Der Blick überflog gierig suchend die lebhafte
Tafelrunde. Was das Männchen sprach, verstand er nicht.
Er hatte es auch kaum beachtet. Denn entsetzt starrte er
auf das Ding hin, das es krampfhaft in der einen Hand
hielt: es war eine große scharfe Sense. Und als der Mann
draußen die lustig und ahnungslos plaudernden Menschen
da drin genügend gemustert, wich er langsam nach rückwärts
in die Dunkelheit zurück, ward immer kleiner, immer blasser,
und plötzlich war nichts mehr von ihm zu sehen.

Dem Eingeladenen krumpfte ein plötzliches Weh die

Hände zusammen und raubte ihm die Sprache. Die Ahnung,
die ihm in diesem Augenblick aufgestiegen war, wurde innert
einiger Tage bewahrheitet. Drei von der Tafelrunde trug
man in kurzer Zeit zur ewigen Ruhe hinaus, und gerade
die jüngsten, lebenssrohesten, den Stolz ihrer Eltern und
Angehörigen.

-I« >5
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Von einer armen Seele.

Ein Nechenmacher kam vom Berner Markt, auf dem
er all feine Waren verkauft hatte, zurück. Er verspürte eine
solche Müdigkeit in den Gliedern, daß er sich gezwungen sah,
in ein am Wege liegendes Wirtshaus einzukehren und hinter
einem Gläschen Rast zu halten. Die Wirtsstube war voll
Leute, denn es wurde eine Versammlung abgehalten, und
es fiel ihm auf, daß die Wirtin sich nicht zeigte, sondern
die Bedienung der vielen Gäste ihren beiden Töchtern über-
ließ. Als er sein Gläschen getrunken, nahm er seinen Karrsn
und trat seinen Heimweg wieder an. Einige hundert Schritte
vom Wirtshaus entfernt, übermannte ihn die Müdigkeit
derart, daß er sich auf das Strnßenbord hinlegte und in
kurzem fest einschlief. Plötzlich wachte er auf,- er hatte
Schritte gehört. Nicht weit.von sich sah er zwei Herren
auf sich zukomme», die eine mit einer Tracht bekleidete Frau
in ihrer Mitte führten. Als die drei bei ihm angekommen!
waren, herrschte der eine der Herren ihn an: „Was tust
du hier?" Und noch bevor er sich verteidigen konnte, er
hätte doch wohl das Recht, auf diesem Fleckchen Erde zu
liegen, fuhr ihn der zweite an: „Mach daß du fortkommst."
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